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Knulf saß mit seiner Familie am Tisch und hatte einen Bärenhunger. Also Hunger wie ein Bär, nicht auf einen Bären. So war das häufig abends: Knulf hatte Hunger und musste warten, bis alle gemeinsam mit dem Abendbrot begannen. Das war das Problem. Seine Schwester Anna trödelte herum. Wie immer. Und Knulf hatte Hunger.


Mama und Papa saßen bereits am Tisch. Die Familie hatte auch eine Katze. Die hieß Dr. Müller, und sie saß in der Ecke und knusperte schon an ihrem Futter. Die hatte es gut. Nur Anna trödelte herum. Wie immer. Knulf hatte Hunger, und Anna musste erst noch ihre Puppe kämmen. Das ließe sich doch auch nach dem Essen erledigen.


„Anna, leg die Puppe beiseite, wir wollen essen“, sagte Papa. Wie recht er hatte. Knulf war sich sicher, dass jüngere Schwestern gewiss ursprünglich erfunden wurden, um Familien beim Essen aufzuhalten. Und Knulf hatte Hunger. Bärenhunger.


Jetzt bequemte sich Anna, ihre Puppe beiseitezulegen. Endlich. Zum Abendessen gab es Tomatensoße mit Nudeln. Das mochten alle gern. Bis auf Dr. Müller. Die mochte Katzenfutter. Knulf war heilfroh, dass Dr. Müller das Katzenfutter bekam und die Menschen die Nudeln – und nicht umgekehrt.


„Habt ihr alles für die Schule fertig, Kinder?“, fragte Mama. Das fragte sie jeden Abend. Beide Kinder nickten und Anna schmatze. Anna durfte immer beim Essen schmatzen. Knulf nicht. Ungerecht!


„Ihr dürft noch einen Moment lesen, dann Zähne putzen und ab ins Bett“, sagte Papa, als sie den Tisch abräumten. Anna rempelte schon wieder versehentlich Knulf an. Das passierte fast jeden Abend. Auch trat sie ihm oft auf die Füße, auch aus Versehen.


„Pass doch auf, Anna!“, raunzte Knulf. Obwohl er ja wusste, dass Anna eigentlich nichts dafür konnte. Sie hatte ihn einfach nicht gesehen.


Und schon sausten die Kinder ins Kinderzimmer, um zu lesen. Die Katze Dr. Müller folgte ihnen, weil sie Lese-Abende sehr gemütlich fand. Sie konnte zwar nicht lesen, kuschelte sich aber gern zu den Kindern. Anna fand es sehr angenehm, wenn sich die Katze wohlig auf der Bettdecke niederließ und schnurrte. Glücklicherweise hatte die Familie eine Katze und kein Pferd. Denn dann würde das Bett wahrscheinlich zusammenbrechen.
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Knulf war ein bisschen anders als andere Kinder. Da war zum einen sein ungewöhnlicher Name. Als er auf die Welt kam, wollte Mama ihn nämlich Ulf nennen. Papa dagegen gefiel der Name Knut, und nach langem Hin und Her einigten sich die Eltern auf Knulf. Doch das war nicht einmal das Ungewöhnlichste an ihm. Noch merkwürdiger war, dass Knulf unsichtbar war. Vollkommen unsichtbar, total, völlig, absolut, vollständig unsichtbar. Das kommt nicht häufig vor. Er konnte sprechen, lachen, weinen, pupsen und niesen wie jedes andere Kind. Er konnte auch fühlen, Dinge hochheben oder im Weg stehen, wie alle anderen Kinder auch. Nur sehen konnte man ihn nicht. Deshalb wird er oft aus Versehen gestoßen oder angerempelt.


Nachbarn, Verwandte, Lehrer und Freunde wussten nichts von Knulf, schließlich konnte man ihn ja nicht sehen. Nur der Familie war bekannt, dass es Knulf gab – eigentlich war es ein Geheimnis.


Eine Zeit lang machte sich Knulf einen Spaß daraus, zu Hause Streiche zu spielen. Er naschte von den Keksen, obwohl es Annas waren, und klaute Mamas Kochlöffel, wenn sie nicht hinsah. Am witzigsten fand er es, direkt neben dem Kopf seiner kleinen Schwester in die Hände zu klatschen, sodass sie sich jedes Mal heftig erschreckte. Auch Papas Hausschuhe versteckte Knulf immer wieder, bis die Familie die Nase voll hatte. Seitdem waren unsichtbare Streiche zu Hause verboten, und meistens hielt sich Knulf auch daran.
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